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Gottfried August Homilius wurde am 2. Februar 1714 in
Rosenthal (Sachsen) als Sohn eines Pastors geboren. Be-
reits kurz nach seiner Geburt zog die Familie nach Por-
schendorf bei Pirna, wo Homilius die ersten Jahre seines
Lebens verbrachte.1 Nach dem Tod des  Vaters wechselte er
1722 – wohl auf Betreiben seiner Mutter – an die von de-
ren Bruder geleitete Annenschule nach Dresden. Gegen
Ende seiner Schulzeit übernahm Homilius bereits vertre-
tungsweise den Organistendienst an der Annen kirche.

Im Mai 1735 wurde Homilius als Jurastudent an der Uni-
versität Leipzig immatrikuliert. Auch dort war er musika-
lisch aktiv. So berichtet Christian Friedrich Schemelli
(1713–1761) von sich, er habe seine „Fundamenta in der
Music bey […] Bach in Leipzig und bey […] damaligem ge-
schickten Musico in Leipzig Homilio gelegt“.2 Die durch
Johann Adam Hiller bezeugte Schülerschaft Homilius’ bei
Johann Sebas tian Bach dürfte ebenfalls in diese Zeit fallen.
 Außer zu Bach  bestand Kontakt zu dem Bachschüler und
Nicolai- Organisten  Johann Schneider, dessen Aufgaben
Homilius vertretungsweise übernahm.

Nach einer erfolglosen Bewerbung auf eine Organisten -
stelle in Bautzen wurde Homilius 1742 als Organist an der
Dresdner Frauenkirche angestellt. 1755 trat Homilius
schließlich die Nachfolge Theodor Christlieb Reinholds als
Kreuzkantor und Musikdirektor der drei Dresdner Haupt -
kirchen an, ein Amt, das er bis zu seinem Tod am 2. Juni
1785 inne hatte. Hauptwirkungsstätte war für Homilius
 jedoch nicht die Kreuz-, sondern die Frauenkirche, da die
Kreuzkirche 1760 im Siebenjährigen Krieg durch preußi-
sche Artillerie gänzlich zerstört und der Nachfolgebau erst
nach Homilius’ Tod eingeweiht wurde (1792). Zu den
 Schülern von Homilius gehörten neben dem bereits er-
wähnten Chris tian Friedrich Schemelli auch Johann Adam
Hiller, Johann Friedrich Reichardt, Christian Gotthilf Tag
und Daniel Gottlob Türk.

Homilius hat ein umfangreiches Œuvre hinterlassen. Erhal-
ten sind nach derzeitigem Kenntnisstand über 60 Motet-
ten, 180 Kirchen kantaten, ein Oster- und ein Weihnachts-
oratorium sowie neun Passionsmusiken, vier unbegleitete
Magnificat-Vertonungen, zwei umfangreiche Sammlun-
gen mit Choralsätzen, etliche Gesänge für Maurer, zahlrei-
che Orgel-Choralvorspiele sowohl mit als auch  ohne obli-
gatem Melodieinstrument sowie eine Oboen sonate und
eine Generalbassschule. Etliches weitere ist wohl fälschli-
cherweise unter seinem Namen überliefert bzw. in der Zu-
schreibung unge sichert.

Die Kompositionen von Homilius waren zu ihrer Zeit sehr
beliebt und außerordentlich verbreitet. Schon zu seinen
Lebzeiten schrieb Johann Friedrich Reichardt, Homilius sei
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„jetzt wohl ausgemacht der beste Kirchenkomponist“.3

Wenige Jahre nach Homilius’ Tod kam der Lexikograph
Ernst Ludwig Gerber zu der Einschätzung: „Er war ohne
Widerrede unser größter Kirchenkomponist“ (1790).4

Noch im ersten Drittel des 19. Jahrhunderts schreibt 
der Züricher Komponist und Musikgelehrte Hans Georg
Nägeli überschwänglich:

Er aber, Homilius, war der erste, der dem deutschen Wort in 
seinen Chören die Kraft zu geben vermochte, die den Chor zu
einem noch weit geistigerem Kunstprodukt erhebt, als selbst
die J. S. Bach’sche Fugenkunst für sich allein vermag. Auch in
seinen Fugen ist das Wort vorzüglich gut behandelt; in seinen
nichtfugierten Chören aber tritt es noch bedeutender hervor“.5

Zur vorliegenden Kantate
Die kurze, nur dreisätzige Solokantate Fahre hin, du Lust
der Welt zum Kirchweihfest passt in ihrer kammermusika-
lischen Gestaltung gar nicht zu den sonst stets opulent be-
setzten Festkantaten des Dresdner Kreuzkantors. Die Er-
klärung für diese Andersartigkeit könnte eine Aufschrift
auf der (allerdings späteren, s.u.) Canto-Stimme liefern;
dort wird der Komponist der Kantate wie folgt genannt:
„di Mons: Homili[us]. | Dreßd: Org.“. Homilius war, bevor
er 1755 das Amt des Kreuzkantors übernahm, von 1742
bis 1755 Organist an der Dresdner Frauenkirche. Denkbar
ist, dass diese Kantate aus jener Zeit stammt und für die
Kirchweih einer der Dresdner Vorstadtkirchen bestimmt
war, möglich ist allerdings auch, dass sie als „Organisten-
Musik“ im Kirchweihgottesdienst der Frauenkirche als
kleinbesetzte Musik nach der Predigt erklang.

Als Textvorlage wählte der junge Komponist eine schon
recht betagte Textsammlung: Erdmann Neumeisters (1671–
1751) Fünfffache Kirchen-Andachten bestehend in […]
Arien, Cantaten und Oden, Leipzig 1716.6 Diese Samm-
lung enthält außer den fünf Kantatentext-Jahrgängen eine
Art Anhang mit weiteren Stücken für verschiedene Gele-
genheiten, darunter auch zwei Kantaten „Am Tage der
Kirchweyhe“. Aus diesen beiden Kantaten entnimmt Ho-
milius die Texte der vorliegenden Kantate: Aus der ersten
(Wie lieblich sind deine Wohnungen, Herr Zebaoth7)
stammt der Text zu Satz 1–2 (dort Satz 2–3), Satz 3 hinge-
gen ist der zweiten Kirchweihkantate (So blühet noch des
Höchsten Güte8) entnommen; dort ebenfalls Satz 3.

Eine weitere Kantate von Homilius in vergleichbarer Beset-
zung (Bass, 2 Vl, Va und Bc) ist vor wenigen Jahren in der
Trinitatiskirche im lettischen Libau aufgefunden worden
(Nun darf ich nicht verzagen HoWV II.107N). Auch diese
Kantate ist dreisätzige und basiert auf einem Text aus dem
frühen 18. Jahrhundert. Möglicherweise sind beide Kanta-
ten in zeitlicher Nähe entstanden.

Überlieferung und Varianten
Die Kantate gehört zu den ganz wenigen Werken von
 Homilius, zu denen sich ein Autograph erhalten hat (heute
im Besitz der Gesellschaft der Musikfreunde in Wien.
 Archiv – Bibliothek – Sammlungen; A-Wgm). Es handelt
sich dabei wohl um das einzige erhaltene Kompositions -
autograph von Homilius. Im ausgehenden 18. Jahrhundert
war die autographe Partitur im Besitz des Chemnitzer Kan-
tors Johann Gottfried Strohbach († 1801). Auf Strohbach

geht sowohl der mit dem Autograph überlieferte Stim-
mensatz wie auch der Titelumschlag zurück. Der Umschlag
nennt die originale Besetzung, später wurden dort jedoch
in Klammern zusätzliche Instrumente ergänzt: „Flauti o
Oboi et Corni per C“. Tatsächlich enthält der Stimmensatz
diese erweiterte Besetzung, wobei die – überwiegend die
Violinen verdoppelnden – Flötenstimmen von Kopisten-
hand geschrieben sind, während die nur sporadisch betei-
ligten Hornstimmen von Strohbach selbst angefertigt wur-
den. Weitere Quellen sind zu der Kantate nicht bekannt.

Zur Edition
Die Edi tion folgt allein der autographen Partitur. Sie ist feh-
lerfrei, weist als Kompositionsautograph jedoch zahlreiche
Korrekturstellen auf. Stimmen wurden nur zur Klärung
schwer lesbarer Stellen hinzugezogen. Die spätere Erwei-
terung der Besetzung bleibt unberücksichtigt.

Der Dank des Herausgebers gilt der Gesellschaft der Musik-
freunde in Wien. Archiv – Bibliothek – Sammlungen für die
Genehmigung, die Handschrift vor Ort einzusehen, für die
Anfertigung eines Mikrofilms sowie Erteilung einer Edi -
tionsgenehmigung.

Stuttgart, im Frühjahr 2013 Uwe Wolf

3 Briefe eines aufmerksamen Reisenden die Musik betreffend, 2. Teil,
Frankfurt/Oder und Breslau 1776, S. 109f.

4 Historisch-Biographisches Lexicon der Tonkünstler, 1. Teil, Leipzig
1790, Reprint Graz 1977, Sp. 665.

5 Hans Georg Nägeli, Vorlesungen über Musik, mit Berücksichtigung
der Dilettanten, Tübingen 1826, Reprint Hildesheim 1980, S. 232.

6 Exemplar der Staatsbibliothek zu Berlin, zugänglich über das Verzeich-
nis der im deutschen Sprachraum erschienenen Drucke des 18. Jahr-
hunderts (VD 18), http://vd18.de/de-sbbpk-vd18/content/titleinfo/
16989279, zuletzt eingesehen am 4.5.2013.

7 S. 797–798.
8 S. 798–800.
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Gottfried August Homilius, the son of a pastor, was born in
Rosenthal (Saxony) on 2 February 1714. Shortly after his
birth the fa mily  moved to Porschendorf near Pirna, where
Homilius spent the first years of his life.1 Probably on the
initiative of his mother, after his father’s death Homilius
went in 1722 to the school directed by her brother, the 
St. Anne’s school in Dresden. Towards the end of his stu -
dies Homilius had already begun to substitute as the
 organist at St. Anne’s Church.

In May 1735 Homilius enrolled as a law student at Leipzig
University. He was also musically active in this city. Like-
wise, it was probably at this time that Homilius was a pupil
of  Johann Sebastian Bach; the latter fact had been attested
to by Johann Adam Hiller. Apart from Bach, Homilius also
had contact with Johann Schneider, a Bach pupil and
 organist at the Nicolaikirche, for whom he also substituted.
After unsuccessfully applying for a post as organist in
Bautzen, Homilius was appointed organist at the Dresden
Frauen kirche in 1742. In 1755 Homilius succeeded Theo -
dor Christlieb Reinhold as Kreuzkantor and music director
of the three main churches in Dresden, a position that he
occupied until his death on 2 June 1785.

Homilius left an extensive oeuvre. According to the pres-
ent state of knowledge, over 60 motets, 180 church can-
tatas, an Easter and a Christmas oratorio as well as 9 Pas-
sions, four unaccompanied settings of the Magnificat, two
extensive collections of chorale settings, several Gesänge
für Maurer, many organ chorale preludes both with and
without an obbligato melody instrument as well as an
oboe sonata and a figured bass tutor have been preserved.
Apparently several other works have been falsely attrib-
uted to Homilius or their authorship is uncertain. In their
day the compositions of Homilius were very popular and
were extraordinarily well circulated. Already during his life-
time Johann Friedrich Reichardt wrote that “it is agreed
upon,” that Homilius is “now the best church composer.”2

A few years after Homilius’s death, the lexicographer Ernst
Ludwig Gerber came to the conclusion that “he was unar-
guably our greatest church composer” (1790).3

About the present cantata 
The short solo cantata Fahre hin, du Lust der Welt, com-
posed for the parish fair and only three movements long, is
markedly different in its chamber music format to the usu-
ally opulently scored festive cantatas by the Dresden
Kreuzkantor. One explanation for this difference could be
found in an inscription on the Canto part (which is, how -
ever, of a later date – see below) in which the cantata’s
composer is named as follows: “di Mons: Homili[us]. |
Dreßd: Org.” Before assuming the position of Kreuzkantor
in 1755, Homilius was organist at the Frauenkirche in Dres-
den from 1742 to 1755. It is possible that this cantata
dates from those years and was intended for the parish fair
of one of Dresden’s suburban churches. It is, however, also
possible that it was performed as “organist’s music” during
the parish fair service in the Frauenkirche as a thinly scored
work after the sermon.

For his source text, the young composer selected a rather old
anthology by Erdmann Neumeister (1671–1751): Fünff-
fache Kirchen-Andachten bestehend in […] Arien, Canta -
ten und Oden, Leipzig, 1716.4 Besides the five annual cycles
of cantata texts, this anthology contains a type of appendix
with additional pieces for various occasions, including two
cantatas “Am Tage der Kirchweyhe”; and it is from these
two cantatas that Homilius extracted the texts for the pres-
ent cantata. Movements 1–2 are taken from movement 2–3
of the first cantata, Wie lieblich sind deine Wohnungen,
Herr Zebaoth;5 movement 3, on the other hand, is taken
from the second parish fair cantata So blühet noch des
Höchsten Güte,6 where it is also the third movement.
An additional cantata by Homilius, Nun darf ich nicht
verzagen HoWV II.107N, which is comparibly scored (bass
voice, 2 vl, va and bc), was discovered a few years ago in
the Holy Trinity Church in the Latvian town of Liepāja. This
cantata also consists of three movements and is based on a
text from the early 18th century. It is possible that both
these cantatas were composed at around the same time.

Extant sources and variants
The cantata is one of the very few works by Homilius for
which an autograph has survived (today it is the property of
the Gesellschaft der Musikfreunde in Wien. Archiv – Biblio-
thek – Sammlungen; A-Wgm.) It is probably the only sur-
viving autograph composing score by Homilius. At the end
of the 18th century, the autograph score was owned by the
Kantor Johann Gottfried Strohbach (d. 1801) from Chemnitz.
Both the title cover and the set of parts which survived with
the autograph can be traced back to Strohbach. The cover
lists the original scoring, but additional instruments were
later added in brackets: “Flauti o Oboi et Corni per C.” The
set of parts does, in fact, contain these extra parts: the
flutes, which largely double the violins, were written by a
copyist, whereas the horn parts, which participate only spo-
radically, were produced by Strohbach himself. There are no
other known sources for this cantata.

About the edition
The edition follows solely the autograph score. It is error-
free, but as an autograph composing score shows numer-
ous corrected passages. The parts were only consulted to
clarify passages difficult to decipher. The instruments added
later were not taken into consideration.
The editor wishes to thank the Gesellschaft der Musik -
freunde in Wien. Archiv – Bibliothek – Sammlungen for
permission to study the autograph in situ, for supplying a
 micro film, and for permission to publish the edition.

Stuttgart, spring 2013 Uwe Wolf
Translation: David Kosviner
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dien zu Leben und Werk, mit Werkverzeichnis (kleine Ausgabe),
Stuttgart, 2009, pp. 8ff.
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